
Erzähler vom
Mit der wöchentlichen achtsettchen Beilage:

Snaltrlertes Sonnt-grvlan. fiachenbmger Tageblatt.
Verantwortlicher Schriftleiter:

Th. Kirchhübel , Hachenburg. Tägliche Nachrichten für die Gesamtinteressen des Westerwaldgebietes.

Mit der monatlichen Beilage:
«arqrdrrf«r ra «s« lr»r»aN.Ä»!l-una Gamm*

Druck und Verlag:
Th . Kirchhltbel , Hachenburg.

Nr. 100. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch die Post: vierteljährlich
1,60 Dt., monatlich 60 Pfg. ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Donnerstag den 30. April 1914
Anzeigenpreis(im Voraus zahlbar) :

die sechsgespalten« Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg., die Reklamezeile 40 Pfg.

6.Jahrg.

Entspannung äer internationalen l^age.
Rede des österreichischen Thronfolgers.

Budapest, 29. April.
In Vertretung des Kaisers Franz Josef wurden

heute die Delegationen von dem Thronfolger Erzherzog
Franz Ferdinand niit einer Thronrede eröffnet, die aus
einen erfreulich friedlichen Ton abgestimmt ist. und in der
der Erzherzogu. a. betont:

„Seit der letzten Delegationstagung__hat die inter-
Nationale Lage eine weitere wesentliche Entspannung er¬
fahren. In engster Fühlungnahme mit den Bundes¬
genossen ist die Regierung bestrebt, durch Pflege möglichst
vertrauensvoller Beziehungen zu allen Kabinetten auf Er¬
haltung und Befestigung des Friedens Europas hin-
zuwirken. Die Thronbesteigung des Würste» von
Albanien bietet eine Gewähr für die gedeihliche Ent¬
wicklung des neuen Fürstentums. Die besten Wünsche des
Kaisers begleiten den erlauchten Herrscher in seiner fried¬
lichen Kulturarbeit, das Erfordernis der Heeres¬
verwaltung bewegt sich in normalen Grenzen. Angesichts
der raschen Fortschritte in der Entwicklung der Flotten
aller Mächte ist die Anforderung eines gröberen Betrages
für die weitere Ausgestaltung der Kriegsmarine un¬
vermeidlich geworden.

Der Erzherzog schlob: „Durch Inangriffnahme des
Baues der bosmsch-herzegowinischen Bahnen wird den
unaufschiebbaren strategischen und wirtschaftlichen Bedürf¬
nissen Rechnung getragen." In einem privaten Gespräch
erklärte der Thronfolger noch, dab das Unwohlsein des
Kaisers behoben und sein Befinden durchaus befriedigend sei.

Gefährdung der Reichsbeloldungsnovelle.
Ein „Nein " der Regierung.

Berlin, 29. April.
Die ReichSregierung läbt heute abend amtlich folgen-

des erklären: Ein hiesiges Blatt bringt die Nachricht, dab
über die Novelle zur Reichsbesoldungsordnunggestern
zwischen der Regierung und den Parteien des Reichs¬
tages„Kompromibverhandlungen" begonnen hätten. Diese
Mitteilung entspricht nicht den Tatsachen. Der Staats-
iekretär des Reichsschatzamts hat mit den Führern der
bürgerlichen Parteien über die weitere geschäftliche Be-
landlung der Besoldungsnovelle eine Besprechung gehabt,
n der von ihm nicht zweifelhaft gelassen wurde, dab di-
llegierung ihren bisherigen Standpunkt festhalten muß,
nid dab daher ein Zustandekommen des Gesetzes nur bei
tliiuahine der Regierungsvorlage möglich ist.

Vas Deutrebe Reich und JMexiko.
Unbedingte Neutralität.

Berlin, 29. April.
Den Meldungen aus Amerika zur Folge stocken die

militärischen Bewegungen, da die Friedensbemühungen
der südamerikanischenStaaten mit Eifer fortgesetzt werden.
Diese haben sich auch an die europäischen Grobmachte mit
dem Ersuchen gewandt, sie zu unterstützen. Demgegenüber
ist es von Interesse, was Staatssekretärv. Jagow heute
in der Budgekommission des Reichstags sagte.

Hinsichtlich »er Zukunft Mexikos erwiderte der StaMö-
sekretär auf verschiedene Anfragen , das? nach den Er-
Ilärungen de» Präsidenten Wilson nichts «egen die U».
abhängigkeit des Landes unternommen werden solle. Die
Haltung Deutschlands müsse neutral sein. Auch andere
europäische Mächte hielten sich von jeder Einmischung fern.

Gegenüber den Wünschen nach einer Verstärkung der
brutschen Seestreitkräfte in den mexikanischen Gewässern
erklärte der Staatssekretär, eine solche Maßnahme er-
scheine zurzeit nicht erforderlich, da das freundschaftliche
Zusammenwirken der Kriegsschiffe der verschiedenen Machte
den erforderlichen Fremdenschutz sichere. Es befinden sich
letzt dort zwei kleine Kreuzer und zwar „Nürnberg an
der Westküste und „Dr esden" an der Ostküste. ,,

furchtbares Grubenunglück in /dmerika .]
266 Bergleute verschüttet.

Newport, 29. April.
Durch eine Schlagwetterexplosion in zwei Schächten

der Newrivisgrubein Eccles (Westvirgimen) sind 2oti
Bergleute versctzüttet worden. Bier Tote und 59 Schwer¬
verletzte wurden bereits geborgen. Ein tieferes Eindringen
in die brennenden Schächte ist unmöglich. Die Katastrophe
fand 690 Fuß unter der Erdoberfläche statt. Man hat
alle Hoffnung, die übrigen 203 Arbeiter retten zu können,
aufgegeben. ' Die Verletzten sind fast ausnahmslos so
schwer verbrannt, dab an ihrem Aufkommen gezweifelj
wird. _

. KaUnot
Über den dem Reichstage soeben zugegangenen Ent¬

wurf zur Änderung der Kaligesetzgebuiig wird uns von
einem Sachverständigen geschrieben: - -

Die Hoffnungen, die sich an das Kaligesetz vom Jahre
1910 knüpften, haben sich nur teilweise erfüllt. Das Gesetz
sollte zwei Aufgaben erfüllen: Die Verschleuderung des
Kalis nach Amerika verhindern und dem zügellosen Wett¬
bewerb innerhalb der Kaliindustrie Einhalt gebieten.
Während es die erste Aufgabe restlos löste, hat es hin¬
sichtlich der zweiten Aufgabe nicht nur versagt, sondern
sogar selbst alle die Folgen gezeitigt, die schließlich geradezu
eine Kalikrise gebracht haben. Eine an sich gesunde und
hoffnungsvolle Bergbauindustrie, gestützt durch die Monopol¬
stellung Deutschlands in dem Naturprodukt Kali, ist all¬
mählich in eine Lage geraten, aus der sie trotz aller An¬
strengungen sich selbst offenbar nicht mehr herausarbeiten
kann, so dab von neuem die Klinke der Gesetzgebungm
Bewegung gesetzt werden mub, um ihr zu helfen.

Der dem Reichstage jetzt vorliegende Änderungs¬
entwurf scheint der Kaliindustrie, so heißt es wenigstens
in den beteiligten Kreisen, nicht die Erfüllung ihrer
Wünsche zu bringen. Wenn auch die Kritik bisher nur
au dem vorläufigen Entwurf geübt wurde, so kann nach
dem endgültig vorliegenden Entwurf nur gesagt werden:
Es wird nickst minder harte Kämpfe um diese Kalinovelle
geben, als einstmals um das Gesetz selbst. Fand doch der
erste Entwurf eines Kaligesetzes, der zu Weihnachten des
Jahres 1909 veröffentlicht wurde, überhaupt keine Gnade
vor den Augen des Reichstags. Und was dann Gesetz
wurde, zeigte in seinen Folgen, wie schwer es t|t, ein Ju-
dustriegesetz zu schaffen.

Um zwei Punkte dreht sich alles: Die Werks¬
vermehrung und die Verwendung der Propaganda¬
gelder.

Was die Propagandagelder betrifft, so wird gegen¬
wärtig eine Abgabe von 60 Pfennig pro Doppelzentner
reines Kali erhoben. Daraus sollen die Ausgaben des
Reiches für die aus der Durchführung des Gesetzes ent¬
stehenden Kosten gedeckt und der Rest zu Propaganda¬
zwecken verwandt werden. Anstatt aber die gesamte
Summe voll hierzu zu verwenden, hat der Reichstag die
Anlegung eines Reservefonds beschlossen, in dem bereits
zu Anfang dieses Jahres rund7l/2 Millionen Mark auf¬
gesammelt. also den, eigentlichen Zweck, nämlich der
Propaganda, entzogen waren. Trotzdeni die Kaliindustri«
fortgesetzt forderte, diesen Fonds seiner Zweckbestimmung
zuzuführen, bringt die Kaligesetznovelle jetzt keineswegs die
Erfüllung dieses Wunsches, wohl aber eine Belastung zu¬
gunsten der Reichskasse. Die Abgabe wird auf 90 Pfennig
pro Doppelzentner erhöht, wovon die Hälfte ganz dem
Reiche znfliebt; ivas eine Gewinnbeteiligung des Reiches
oder eine Besteuerung der Kaliiudustrie darstellt.

Gegen diese Bestimmung wendet sich die Industrie
mit der Behauptung, ivas heute mit deni Kali geschehe,
könne morgen Kohle, übermorgen Eisen usw. treffen. Mit
der Zucker-, Branntwein-, Bier- usw. Steuer sei diese Ab¬
gabe nicht zu vergleichen, denn es lägen ganz ander«
Voraussetzungen zugrunde. . ,

Nach Bestimmungen zur Beseitigung der Schwierig¬
keiten aber, die der Kaliiudustrie eine Gesundung bringen
können, suche man in dem Gesetzentivnrf vergebens. Die
Verhinderung der — wie nran sich in der Industrie aus¬
drückt— kaniuchenartigen Vermehrung der Kaliwerke
aber sollte doch die Hauptaufgabe des neuen Gesetzes sein.
Dieser Vermehrung sollte schon durch das Gesetz vom
Jahre 191C entgegengewirkt werden. In Wirklichkeit aber
habe die Auslegung des Gesetzes die ungeheure Ver¬
mehrung herbeigeführt. Beim Inkrafttreten des Gesetzes
waren es 70, am 1. Dezember 1912 116, am 1. Januar 1914
160 Werke und in bereits absehbarer Zeit werden es
250 Werke sein. Mit jedem neuen Werk aber sinke trotz
der alllährlichen Zunahme des Absatzes der Anteil des
einzelnen Werkes. Verschiedene Werke arbeiten heute ohn«
Gewinn. , .

Um dieser Werksvermehrung Emhalt zu tun und vor
rllem uin das neue Gesetz abzuweuden, sind Bestrebungen
m Kalispndikat im Gange zur Stillegung von Werken,
Die im Ausbau begriffen sind. Bisher ist dieser Stillegungs-
lersuch über Verhandlungen aber nicht hinausgekommen,
vornehmlich infolge der Haltung verschiedener Bundes¬
staaten. Das neue Gesetz sieht als Vorbeugungsmittel
in der Hauptsache nur eine Verlängerung der Wartezeit
für die Erreichung der Vollbeteilung vor, das heißt, die
neuen Werke sollen statt fünf Jahre künftig zehn Jahre
brauchen, um allmählich in die volle Beschäftigung hinem-
zuwachsen. . . ^ t w ,,,

Doch damit wollen die Industriellen sich Nicht zu¬
friedengeben, sie sprechen von einer„Kalinot", der nicht
»bgeholfen werde. Auf die Lösung der Aufgabe durch den
Reichstag darf man gespannt sein. Auf eine baldige Er¬
ledigung der Vorlage ist daher kaum zu rechnen, vielmehr
dürste die eigentliche Entscheidung sich noch einige Zeit
hinausz'ehen.

Aoliülcde Rimdfcbau.
Dcutfcbca Reich«

Die' Regierungsvorlage, betr. die Elektrizitätsver-
fovrtunq Bayerns und den Ausbau der staatlichen Waper-
kräste besonders des Walchensee-Kraftwerkes, ist nach drei¬
tägiger Debatte von der bäuerischen Abgeordnetenkammer
mit'grober Mehrheit angenommen worden. Danach soll
der bereits beivilligte Kredit von zunächst sechs Millionen

Mark für den Bau des Walchensee-Kraftwerkes sowie
später die ganze Summe von 17̂ Millionen Mark, vom
Ver.ehrsministerium auf das Ministerium des Innern
als Wasserbaubehörde übertragen und in das außerordent¬
liche Budget eingestellt werden.

4- Über Deutschlands Stell««?, zur Schiedsgcrichts-
srage machte der Ministerialdirektor Dr. Kriege in der
Budgetkommission desReichstages interessante Mitteilungen,
Danach steht Deutschland dem Schiedsgerichtsgedanren
keineswegs feindlich gegenüber; das ergebe sich einmal
daraus, daß es mit England einen allgemeinen Schieds-
vertrag geschlossen, auch mit den Vereinigten Staaten
von Amerika einen solchen Vertrag vereinbart habe, der
dann allerdings auf amerikanischer Seite am Widerstand
des Senats gescheitert sei. Ferner sei in einer Reihe
neuer Handelsverträge die Schiedsklausel aufgenonimen
worden. Auf die Anregung Deutschlands sei auch das
Haager Abkommen über die Errichtung eines inter¬
nationalen Prisenhofs zustande gekommen; auch habe die
deutsche Delegation auf der Haager Wechselrechtskonferenz
die Errichtung eines internationalen Kassationshoss im
Haag zur Erörterung gestellt. Endlich seien die wichtigen
Verträge, die wir mit Frankreich über Marokko geschlossen
haben, unter die Schiedsklausel gestellt, so daß Streitig¬
keiten hierüber unter allen Umständen der schiedsrichter¬
lichen Erledigung zugeführt werden müßten.' Was
Deutschland allerdings nicht wolle, das sei, einen unklaren
Schiedsvertrag abzuschließen, der nur zu weiteren Streitig¬
keiten führen könne. Ans diesem Grunde habe es einem
WeltschiedZvertrag, wie er auf der II. Haager Friedens¬
konferenz aufgestellt worden sei, nicht zustimmen können.

Ocslcrrcich-Uingarn.
X Die Rüstungen zu Wasser und zu Laude iverden

den Hauptgegenstand der Beratungen der soeben in
Budapest zusammengetretenen Delegationen bilden. Das
Gesamterfordernis beträgt 686 Millionen Kronen und
Souderkredite in Höhe von 81 Millionen für das Heer
und 101 Millionen für die Marine. Der Speziat.'redil
für die Marine setzt sich zusammen aus den lewen „laten
der bereits bewilligten Kredite zur Ausgesia tung der
Flotte und der ersten Rate von 46 Millionen des neuen
außerordentlichen Erfordernisses von rund 427 Millionen,
welches für die nächsten fünf Jahre aufgestellt worden ist,
Die Millionen sind hauptsächlich für den Ban und die
Ausrüstung von vier Schlachtschiffen mit ungefähr 24ß()(l
Tonnen Gehalt, von sechs Torpedofahrzeugen, zwei Donau-
nwnitoren, für den Ausbau eines Seearsenals und für den
Ausbau Sebenicos als Flottenstützpunkt bestimmt. In der
Begründung des neuen Marineerfordernisies wird daraus
hingeiviesen, daß die im nahen Osten eiugetrete'nen ruu-
Wälzungen wesentliche maritime Machtverschiebungeu ki
Mittelmeer erwarten lassen. Das von: Ministerium des
Äußern vorgelegte Rotbuch enthält 926 diplomatische
Aktenstücke aus der Zeit vom 13. August 1912 bis 6. No¬
vember 1913. Es bietet im wesentlichen nichts Neues.
Interessant ist nur der Nachweis, daß die österreichische
Politik die rumänischen Forderungen in allen Stadien der
Balkankrisis sowohl Bulgarien gegenüber, als' auch in
Petersburg mit Nachdruck unterstützt hat.

Frankreich.
X Eine Statistik der Stimmen bei den Wahlen, deren

erster Gang soeben vorbei ist, zeigt, dab in ganz Frankreich
4644 286 Stimmen für die unveränderte AusreÄterhaltiing
des Gesetzes über den dreijährigen Dienst abgegeben
wurden. 612 767 Personen stimmten für das Gesetz mit
einigen Änderungen, 2 936 041 bekannten sich als ent¬
schiedene Gegner des dreijährigen Dienstes. Rätselhaft
oder unbekannt bleibt die Meinung von 133 712 Wählern.
Zwischen den Radikalen und Sozialisten wird jetzt eifrig
über die Haltung beim zweiten Wahlgange verhandelt,
Im Norddepartemeut sind die beiden Parteien bereits
handelseinig geworden. Sie haben einen Bund geschlojjeu.
Der Bewerber, der im ersten Wahlgang weniger Stimmen
erhalten hat, tritt zugunsten des anderen zurück, und die
Partei verpflichtet'sich, ihre Stimme auf den allein Üvrig-
bleibeuden zu übertragen.

8chrveclen.
X Ein schwedischer Bauernbund ist nach dem Vorbild

des deutschen Bundes der Landwirte- in der Stadt
Schonen, der Hauptproviuz der schwedischen Landwirt¬
schaft, gegründet worden. Der Zweck des Bundes ist, alle
Landwirte und diejenigen, die von der Landwirtschaft ihr
hauptsächlichesAuskommen haben, zu vereinigen zur
Wahrung der politischen und ökonomischen Interessen oer
Landwirtschaft sowie, um eine gesunde und glückbringende
Entwicklung des Gemeinwesens auf christlicher und
nationaler Grundlage zu fördern. Der Bund will ferner
die schwedische Landwirtschaft gegen eine übermäßige aus¬
ländische Konkurrenz in Schutz nehmen, die Selbständigkeit
des Bauernstandes sichern und eine gesunde und zweck¬
mäßige Bewegung zur Schaffung von eigenen Heini,-ölten
fördern. Eine wirksame Landesverteidigung steht auch
«Ulf dein Prograriim des Bundes . Mit der Gründung
von Ortsvereinen ist sofort begonnen worden.

3 us Jn-  und Husland.
„ Berlin, 29. Avril. Wie ruverlcisfla verlautet, bcabflcbtiat



tue megterung Nicht, Den Reichstag vor Pfingsten »st
schließen, sondern ihn wieder bis,um Herbst zu vertagen.

Koburg, 29. April. Auch die Mitglieder des Koburger
Landtages baden ebenfalls in Sachen der Ministerkrisis
eine Eingabe an den Herzog gerichtet, in der sie ein Ver¬
bleiben des Staatsministers o. Richter auf seinem Posten
wünschen.

Luxemburg, 29. April. In der Nacht wurde die fran-
zö fische Fab ne von der Stange an der französischen Ge¬
sandtschaft beruntergeholt und gestohlen. Der Gesandte bat
jedoch keinen Strafantrag erstattet, weil er in dem Vorfall
einen Dunimenjungenstreich und keinerlei Beleidigung der
französischen Fahne erblickt.

Petersburg , 29. April. Die Reichsduma beriet heute
einen Gesetzentwurf betreffend eine Vereinfachung der
Zollformalitäten bei der Ausfuhr von Waren und gab
deni Wunsch Ausdruck, daß der russische Zucker nur aus
russischen Häfen und auf russischen Schiffen nach dem Aus¬
lande ausgeführt werde._

Österreichs auswärtige Politik.
Der Dreibund als Grundlage.

Der österreichische Minister des Äußern, Graf Berchtold
hielt vor den am Mittwoch zusammengetretenenDele¬
gationen in Budapest eine groß angelegte Rede über die
ausivärtige Politik der Donaumonarchie, in der er u. a.
hervorhob: Ich möchte vor allem betonen, daß der Drei¬
bund, welcher seine feste Fügung in den Wechselfällen
der Balkankrise neuerdings erwiesen hat, unverändert die
Grundlage unserer Außenpolitik bildet. Mit warmer
Sum athie sind bei uns die Besuche begrübt worden,
welche Kaiser Wilhelm, der erlauchte Verbündete unsers
erhabenen Monarchen, in Schönbrunn und Miramar ab¬
gestattet hat, Besuche, die aus persönlichen Freundschafts¬
gefühlen entspringen, die aber gleichzeitig von dem innigen
BnnoeSverhältnis zwischen den beiden zentralen Mächten
sinnfälligen Ausdruck geben.

Die guten Beziehungen zu Rumänien.
Bon besonderer Wichtigkeit waren die Auslassungen

des Grasen Berchtold über das Verhältnis Österreichs
zu Rumänien. „In Rumänien", so sagte der Minister,
„haben sich während und nach der Balkankrise Strömungen
wahrnehmbar gemacht, die, von einer offenbar mib-
verständlichen Auffassung unserer Haltung während der
Kr ise ausgehend, zeitweilig einen unfreundlichen Charakter
gegen die Monarchie angenommen haben. Der damalige
Regierungschef Majorescu ist derartigen Tendenzen ent¬
gegengetreten und hat die vorgebrachten Angriffe gegen
die Monarchie als völlig unbegründet zurückgewiesen.
Wenn wir auch unser Auge den erwähnten Vorgängen
nicht verschließen wollen, so sind wir anderseits überzeugt,
daß kein ernster Politiker des benachbarten Königreiches
daran denken könnte, die großen Vorteile aufs Spiel zu
setzen, welche die bisher unterhaltenen engen und freund¬
schaftlichen Beziehungen zu uns dem Lande gebracht haben.
Auch die jetzige rumänische Regierung hat wiederholt ihr
au 'richtiges Bestreben bekundet, den bisherigen vertrauens¬
vollen Charakter der gegenseitigen Beziehungen in der Zu¬
kunft zu erhalten.

Europas Gleichgewichtsshstem.
Graf Berchtold kam bei seinen weiteren Ausführungen

dann auch auf die allgemeine politische Lage Europas zu
sprechen: „Ans das politische Gleichgewichtssystem zwischen
den Großmächten ist der Verlauf der Balkankrise nickt
o nz ohne Rückwirkung geblieben. Wenn auch die beiden
w> -l t-'gruppen als solche fortbestehen und dieses System
in der Behandlung europäischer Fragen nach wie vor in
Erscheinung tritt, so ist doch auch auf diesem Gebiete eine
gewisse Entspannung fühlbar geworden. England ließ
seine Stimme in entscheidenden Momenten wiederholt in
ausgleiehendem Sinne vernehnien und hat nicht wenig
zur friedlichen Austragung der aufgetauchten Differenzen
beigetragen. Wir können in der damals und seither beob¬
achteten Haltung Englands das Bestreben wahrnehmen,
ähnlichen Gefahren für die Zukunst vorzubeugen, wie sie
die Ereignisse der jüngsten Vergangenheit für den euro¬
päischen Frieden im Schoße trugen.

und perfonalnacbncbten.
* Der Kaiser wird während der diesjährigen Kaiser¬

manöver im Schlosse zu Bad Homburg Wohnung nehmen.
* Zum 70. Geburtstage des Großadmirals v. Köster

am 29. April ist diesem vom Kaiser eine Kabinettsorder zu¬
gegangen, in der der Monarch u. a. sagt: „Ich spreche Ihnen
zu dem heutigen Tage, an dem Sie Ihren 70. Geburtstag
vollenden, meinen herzlichen Glückwunsch aus . Dabei ge¬
denke ich erneut Ihrer hohen Verdienste um meine Marin«
in allen Dienststellen, die Sie bekleidet haben, sowie Ihrer
opferwilligen und geschickten Leitung des Flottenvereins und
verleihe Ihnen als einen weiteren Beweis meiner gnädigen
und dankbaren Gesinnung das Kreuz der Großkomture
des Königlichen Hausordens der Hohenzollern, deffen
Insignien heiliegen." _

Deutscher Reichstag.
(244. Sitzung.) CB.  Berlin . 29. April.

Am Bundesratstisch : preußischer Kriegsministerv. Falkew
Hayn und Ministerialdirektor Prof . Dr . Kirchner. Zur Be¬
ratung steht der

Nachtragsetat für 1014.
Er bringt neben kleineren Ansprüchen für Konsulate die

Forderung, das dem Reichsschatzamt bewilligte Grundstück
Viktoriastraße 34 in Berlin der Heeresverwaltung für den
Neubau des Militärkabinetts gegen Erstattung der vom
Reichsschatzamt aufgewendeten Kosten zu übertragen.

Dr . Spahn (Z.) befürwortet eine möglichst debattelose
Überweisung der Materie an die Budgetkommission.

Kriegsminister v. Falkenhayu : Die Angelegenheit hat
lm öffentlichen Leben eine Bedeutung bekommen, die ihr
nicht zukommt. Dieser Grundstückstauschhat mit Politik
nichts zu tun. Er ist eine nüchterne geschäftliche Sache.
Nach der Auflassung des Grundstücks an das Reichsschatz¬
amt hat sich kein Käufer gefunden. Für jeden Dritten ist
das Grundstück zu teuer. Nur nicht für die Heeresver¬
waltung ; wenn sie es mit Genehmigung des Reichs¬
tags der Bestimmung zusühren kann, für die es
vorbereitet ist. Trotz dieser rein geschäftlichen Seite
der Sache ist behauptet , worden, sie stelle eine

Beleidigung für de» Reichstag
dar. (Sehr richtigI links.) Sie bedeute 'eine Machtprobe
zwischen der Säbeldiktatur und dem Parlament . . (Sehr

richtig! links.) Das ist mir unerfindlich, nachdem ich hier
offen und ehrlich die begangenen Fehler zugegeben und iede
Garantie dafür gegeben habe, daß die Heeresverwaltung aus
den bitteren Erfahrungen bei diesem Handel Lehren für in«
Zukunft ziehen wird. Für eine Machtprobe mit dem Reichs¬
tag würde fick die Heeresverwaltung schon einen besseren
Gegenstand aussuchen als ein Grundstück in einer Neben-
straße von Berlin. (Starke Heiterkeit.) Maßgebend für die
Vorlage war der Umstand, daß das Militärkabmett in un-
zulänglichen Räumen nntergebracht ist. Da nun für das
Gruiidstück in der Viktoriastraße keine andere Verwendungs-
Möglichkeit gegeben ist wie auch für die darauf steheuden
Gebäulichkeiten, so hätte ich unzweckmäßig und pflichtwidrig
gehandelt, wenn ich die Vorlage nicht eingebracht hatte.

Abg. Stückle» (Soz .): Die Vorlage ist eine der un¬
erhörtesten. die man je dem Reichstag vorgelegt hat. (Bei¬
fall bei den Soz.) Hier handelt es sich um eine Machtfrage
zwischen dem Reichstag und deni Chef des Militürkabiuetts.
Die jetzige Vorlage widerspricht dem Sinne der Beschlüsse
der Budgetkommlssion. Es handelt sich hier weniger um
ein Dienstgebäude, als um eine Privatvifla des Herrn
o. Lvncker, für die die Steuerzahler jährlich 100 000 Mark

fntion <T\r>a mfiffpti mir nprhinhp .it. metraLI bet
Öen S 03)

Abg.' Liesching 08p.): Ausdrücklich hat der Reichstag
beschlossen, daß das Grundstück in der Viktoriastraße nicht
für das Militärkabinett bewilligt werde. Auch das Zentrum
und die Nationalliberalen traten dieser Ansicht bei. Es
scheint hier eine schliinine Komödie gespielt worden zu sein.
Der Reichstag würde sich einem Hohngetächter aussetzen.
wenn er jetzt anders beschließen würde. Im Interesse des
Schutzes des Budgetrechtes des Reichstages können wir un¬
möglich für diese Vorlage eintreten. (Beifall auf der Linken.)

Damit schließt die Diskussion. Die Vorlagegeht zur
weiteren Beratung an die Budgetkommission. Es folgt als¬
dann die Fortsetzung der Beratung über die

Jmpfpctittoue ».
Abg. Thiele (Soz .): Die Einsetzung einer Kommlsflon

ist notwendig, damit einmal Klarheit über die wider¬
streitenden Ansichten geschaffen wird. Vor allein muß die
zwangsweise Impfung unterbleiben.

Präsident des Reichsgesundheitsamtes Bnmmr Das
Reichsgesundheitsamt erblickt nach wie vor in dem Impf-
gesetz ein bewährtes Schutzmittel gegen die Pockensenche. Die
Anwendung polizeilichen Zwanges ist. wenn landesgesetzlich
erlaubt, reicksgesetzlich nicht verboten. Das hat auch das
preußische Oberverwaltungsgericht entschieden. Ich bitte
Sie . die Forderung der Einsetzung einer Kommission wie
auch die Wünsche auf Einführung der Gewisseiisklausel und
des Verbots des Impfzwanges abzulehnen. (Beifall auf
der Rechten.) . . ,

Abg. Dr . Gerlach (Z.): Seit dem Bestehen des Gesetzes,
seit dem Jahre 1874, sind die Epidemien und die Sterblich¬
keit der Kinder wesentlich zurückgegangeu. Eine Aufhebung
des Impfzwanges wäre bedenklich.

Abg. Dr . Ncumann-Hofer (Bv.): Die Einsetzung einer
Kommission ist wünschenswert. Ich stimme daher für den
Antrag der Konservativen.

Ministerialdirektor Dr. Kirchner: Meine Hoffnung aus
eine Verständigung mit den Jmpfgegneru ist nur gering.
Die Sacke, die ich hier vertrete, ist recht und gerecht und
muß recht bleiben. (Beifall.) r ..

Abg. Graf v. Oppersdorfs (wild): Es ist richtig, daß bie
Impfung Schädigungen aufweisen kann. Aber es ist ohne
Zweifel, daß das Jmpfgesetz sich vollauf bewährt hat.

Vizepräsident Dr. Dove teilt mit, daß dem Reichstag
soeben eine Interpellation der Sozialdcinokraten rüge-
gangen sei. die den Reichskanzler ersucht, dem Reichstag
einen Beifaffungsentwurf für die beiden Mecklenburg vor,
zulegen, der für die beiden Großherzogtümer das allgemeine
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht einführt.

Graf Posadowöky (b. k. F.) verlangt von der Regierung
eine Erklärung darüber, ob der Impfzwang für Kinder bei«
behalten werden soll.

- Bei der Abstimmung wurde der konservative Antrag aus
Einsetzung einer Kommission angenommen. Nächste Sitzung
morgen.

preuAlcher Landtag.
Hbgcordnctenbaua.

(67. Sitzung.) ßa. Berlin , 29. April.
Der zurückgestellte Nachtragsetat für 1913 mit der

Forderung von 3000000 Mark zum Erwerb des Nachbar¬
grundstücks des Abgeordnetenhauses stand heute aus der
Tagesordnung . Auf einige ablehnende Bemerkungen des
Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) bemerkte Finanzminister
Dr. Lentze , die Erwerbung des Grundstückes sei wünschens¬
wert zur Abrundung des staatlichen Besitzes und damit das
Abgeordnetenhaus nicht etwa eine ruhestörende Nachbar¬
schaft bekäme. Abg. Frhr . v. Maltzabn (k.) beantragte
Überweisung der Vorlage an die Budgetkommission. Der
Antrag fand Annahme. In der fortgesetzten Beratung de-

KultuSetat
begründet Abg. Cassel (Vp.) einen Antrag, der um Staats¬
mittel für die den Synagogenleitern von den jüdischen Ge¬
meinden zu gewährenden Besoldungen ersucht. Abg.
Viereck (frk.) erklärte, daß seine Freunde den Antrag wohl-
wollend in der Kommission prüfen, ebenso äußerten sich die
Abgg. Bethge -Billberge (k.) und D. Dittrich (Z.) Abg.
Dr . v. Campe (natl .) dankte als Mitantragsteller für die
freundliche Haltung der Redner. Darauf wurde der Antrag
»n die Budgetkommission überwiesen.

Beim Titel Oberkirchenrat forderte Abg. Graue (Bv.)
die Wiedereinsetzung des Abg. Dr . Traub in seine geist¬
lichen Rechte. Abg. Dr . v. Campe (natl .) bezeichnete es
als geboten, daß der Oberkirchenrat sich persönlich ein Bild
von Herrn Traub mache und das Verfahren wieder auf-Nehme.
,, , AbZ-A. Hoffmann (Soz .) übte Kritik an der unordent¬
lichen Kassenbuchführung der Berliner Stadtsynode . Kultus¬
minister v. Trott zu Solz  erwiderte , daß in der Tat Un¬
regelmäßigkeiten oorgekommen seien: die durch ungetreue
Beamte hervorgerufenen Zustände seien aber jetzt behoben.

Abg. Freiherr Schenk zu Schweinsberg (k .) nannte
den kirchlichen Organismus einen Teil des menschlichen
Lebensader von diesem nicht zu trennen sei. Die Mehrzahlder Christen wolle an dem Verhältnis von Staat und Kirche
nichts geändert sehen. Dem Abg. Johaunsen (frk .) er¬
widerte der Kultusminister,  daß er schon früher den
Geistlichen in Nordschteswig den dringenden Rat gegeben
habe, sich von der dänischen Agitation fernzuhalten. Wo es
doch geschehen sei, hätte das Konsistorium Abhilfe geschafft.

. Abg. Traub (Vp .) wies auf den Fall des Pastors
Stier in Motzen hin, der sich ebenfalls nicht habe vor
dem Oberkirchenrat rechtfertigen können. Der Kultus-
minister bat, daß das Haus Rücksicht darauf nehmen
möchte,, daß die Verwaltung der inneren Kirchenangelegen-
beit gesetzlich sestgelegt sei und er darüber nicht hinauskönne.
Nach weiterer, unwesentlicher Debatte vertagte sich das
Haus auf Donnerstag.

Luftfcbtff und flugzeug.
<$• 20 -Stu »de»fahrt des Luftschiffs „Schütte-Lauz L" .

Das neue- für die Militärbehörde bestimmte dmtlchiff

„Schütte-Üanz 2" stieg am Dienstag abend ln Mannheim
zu einer zwanzigflündigen Probefahrt auf. Es nahm seine
Fahrt zunächst nach Bremen, machte dann eine Schwenkung
über Hamburg nach Berlin und trat dann, obne Landung,
seine Heimreise über Leipzig an. Wäbrend der Fahrt wurde
andauernd fuukenielegraphischer Verkehr zwischen dem Luft¬
schiff und den Lustschiffstatiouen unterhalten.

^ Et » «euer deutscher Sturzflieger . Um den Beweis zu
liefern, daß auch mit einer ganz normalen Maschine Sturz-
und Kurvenflüge möglich sind, wie sie Pegoud ausgeführt
hat, machte der Flieger. Direktor Fokker in Schwerin,
glänzend gelungene Versuche. Er brachte völlig geschloffene
Lvopingschleifen zustande: auch das Hochziehen des Ein¬
deckers an dem Propeller und Abrutschen über den Flügel
gelang ihm gut. - Wir haben sonach in Deutschland bereits
drei Kopf- und Schleifenflieger: Tweer. Sablatnig und
Fokker. __

Lokales und provinzielles.
Mrrtdlatt für de» 1. Mai.

Sonnenaufgang 433l| Mondausgang 7°' V.Souneuuntergang 723|| Monduntergang l08 V.
1218 Rudolf [. von Hnbsburg auf Schloß Limburg geb. —

1862 Romandichter Marcel Prevost in Paris geb. — 1873 Asrika-
reisender David Liviugskone am Bangweolosee in Afrika gest.

□ HimmelSerschetnuugeu im Mai . Die Tagcslänge, die
am 1. Mai 14 Stunden 62 Minuten beträgt, nimmt im
Laufe des Monats um 1 Stunde 32 Minuten bis aus
16 Stunden 24 Minuten zu. Die Aus- und Untergangs-
zeiteu der Sonne  sind nach mitteleuropäischer Zeit am
1. Mai 4 Udr 36 Minuten und 7 Uhr 19 Minuten , am
10. des Monats 4 Uhr 20 Minuten und 7 Uhr 33 Minuten,
am 20. des Monats 4 Uhr 6 Minuten und 7 Uhr 48 Mi¬
nuten und am 31. des Monats 3 Uhr 63 Minuten und 8 Uhr
3 Minuten . An>21. Mai tritt die Sonne aus dem Zeichen
des Stiers in das der Zwillinge. — Der Mond  ist zu
Beginn des Monats als zunehmende Sichel zu beobachten;
er erreicht am 3. Mai 7 Uhr vormittags das erste Viertel.
Am 9. des Monats 11 Uhr abends glänzt unser Trabant als
Vollmond am Firmament . Das letzte Viertel wird am
16. Mai II Udr abends erreicht, und am 25. Mai 4 Uhr
nwrgens haben wir Neumond. In Erdnähe steht der Mond
am 8., in Erdferne am 21. — Von den Planeten  bleiben
der Merkur uud der Saturn in diesem Monat unsichtbar.
Die in ihrem blendend weißen Lickte erstrahlende Venus ist
als Abendstcrn zunächst IV« Stunde , ipärer bis zu
IV- Stunde zu beobachten. Der Mars geht in den frühen
Morgenstunden unter : seine Sichtbarkeitsdauer, die zu Be¬
ginn des Monats noch etwa 5 Stunden beträgt, geht bis
auf 2V‘>Stunden zurück. Jupiter ist zunächst eine Stunde.
Ende Mai etwa IV« Stunde am Morgenhimmcl zu beob¬
achten. — Zu den charakteristischen Witterungscrscheinungen
des Monats Mai gehören die sogenannten Matsröste, die
fast alljährlich mehr oder minder stark in Erscheinung treten.
Ob sie sich in diesem Jahre besonders unangenehm bemerkbar
machen werden, läßt sich gegenwärtig noch nicht sagen.

Hachenburg, 30. April. Gestern Abend zwischen8
und 9 Uhr ertönte wieder Feuerlärm. Im Distrikt
Grüner Klee war ein Waldbrand auSgebroch-n, der eine
große Ausdehnung anzunehmen drohte. Der Feuerschein
ivar weithin sichtbar und bei der herrschenden Dunkelheit
sah eS aus. als ob der ganze Wold links der Z'egel-
Hütte am brennen sei. Die Kgl. Forstschule, die bald
noch Ausbruch des Brandes zur Stelle war, ging mit
großem Eifer an die Eindämmung des Feuers. Auch
die Feuerwehren trafen bald am Brandherde ein und
beteiligten sich aa der Bekämpfung der Flammen. Den
vereinten Bemühungen gelang eS dann auch in kurzer
Z-it, den Brand zu erstick-n. Begünstigt wurde das
R ttnngswerk durch starken Südwsstwind, wodurch für
die anderen Kulturen keine unmittelbareG fahr bestand.
Als Wachs wurde dis erste und dritte Abteilung der
Pfl chlfeueiw hr am B audplotz: gelassen. Der Schaden
ist zwar erheblich, aber doch wcht so schlimm, als eS
den Anschein halte, da noch ein großerT-'l F chtrn un-
v'isehrt geblieben ist oder nur wenig b schäatat wurde.
Bern ästet sind 9,ähr>ae f̂ ckst-m von etwa 0,85 H klar,
wodurch immerhin 1700—1800 M. Schaden verursacht
ist. 11 bei die U sackst des Brandes kursieren alle:hand
Gerücht«. Die Untersuchung dürfte wohl Aufschluß über
die Entstehung des Brandes geben.

* Am Samstag bestand vor der Kön'gl. Prüfungs¬
kommission Düsseldorf der lange Z-it auf dem hiesigen
Katasteiamt tätig gewesene Herr Karl Kuntz« seine
Prüfung als Kataster-Alsistent.

SophitUtal, 30. April. Der Bäckergeselle des Herrn
PaulmuS Bcllinger von hier stürzte gestern, als er von
der Kontrollv-rsammlung mit dem Rade zurückfuhr, so
unglücklich, daß er beide Arme mehrere Male brach und
nach Dernbach ins Krankenhaus überführt werden mußte.

Nassau, 29. April. Aus Anlaß deS Todes der lctzten
Enkelin deS Frhrn. vom Stein, der Grasti von der
Groeben, war verschiedentlich gemeldet worden, daß die
Freiherr!, v. Steinschen StondeSherrschaften Nassau und
Koppmberg an den meist in Paris lebenden Grafen
Un co von der G oeben, Fideikommißh-rrn auf Neu¬
dörfchen und frühern Gesandten, übergingen. Gräfin
Mathilde von der Groebn Hai ihren gesamten Besitz
aber nicht ihrem Sohne, sondern ihrer Tochter, der Gräfin
Therese, Gemahlin des Grafen v. Kanitz auf Saskoschin
im Kreise Danziger Höhe, vermacht. Diese großen, ur¬
sprünglich Steinschen Besitzungen vererben sich nun zum
dritten Mate durch weiblicheE bfolge.

Niedernhausen, 29. April. Die E stnbahndirektion zu
Frankfurt a. M. hat dem h:sr stationierten Schaffner
Löffler eme ehrende Anerkennung und einen ansehnlichn
Geldbetrag zugeipiochsn. Löffler begleitete am 6. Ok¬
tober 1913 den P .rsonenzug 1582 N edernhausen-Wies-
baden als Zugführer. Er v rh nderte durch seine Geistes¬
gegenwart den Zusamw.erî oß zweier Züge.

Von der oberen Lahn, 39. Apstl. Im stillen Tal an
der oberen Lahn, eingeklemmt in die Wittgensteiner
Berg«, liegt das Dö'fchen Saßmannshausen mit einer
eigenartigen Kolonie. Abseits vom Orte im Wiesen¬
grunde am Ufer der Lahn stehen von dürftigem Holz¬
staket umzäunt 9 Hütten, jede ungefähr in der Größe
eines Eisenbahngüterwagens— nur eine trägt einen



Oberstock — in denen etwa fünfaia Znieuner Hausen.
bilden eins für sich streng von den übrigen Be¬

wohnern des Dorfes abaeschlosstne Gimossmichast , die
nicht zur Dorfgemeinde , sondern zum Schlosse W -ttgen
stein gehört . E -n Graf von Wurgenstein hat sie als
Kolonie Saßmannshausen im 18 . Jahrhundert ange¬
siedelt , vermutlich um sich ihrer als Sp one , vielleicht
auch nur als Boten zu bedienen und noch heute liegt
dem Fürsten von W 'ttgenstein die Verpfl chtung ob , die
Alten und Erwerbsunfähigen der Kolonie zu unterstützen.

Wiesbaden , 29 . April . (48 . Kommunallandtag .) Der
Kommunallandtaa wurde h-ute durch den R gierungs-
präsidenten als Kgl . Komm -star geschlosi-'N. Gewählt
wurden zu Mitgliedern des Landesausschusses die Abgg.
Büchting Limburg , Schmidt -Niederlahnstein und Herber-
Eltville , zu ihren Stellvertretern die Abgg . Duderstadt-
Diez , Sauerdorn - Montabaur und Schneider - Stetn-
fischbach ; zu Beiräten zur Landesbankdirektion Wedel-
Frankfurt , Tbeis -Gladenbach und Schmidt N -ederlohn-
stein , zu Stellvertretern von Metzler Frankfurt , Arntz
Wiesbaden und Hof >at Herz Weilburg ; zum Landesrat
Syndikus Tecklenburg - Frankfurt , zum Landesbankrat
Syndikus R -ich Wiesbaden . — Nach weiter gefaßten
Beschlüssen wird der GeschästtzkrerS der Nasiauischen
Sparkasse dahin erweitert , daß Darlehen außer an die
seither bedachten auch an andere Körperschaften öffent¬
lichen RechtS gegeben werden können ; der Blindenanstalt
in Wiesbaden wird die Jahresbeih »lfe von 11600 Mk.
auf 20000 Mk . erhöht ; eine neue Berwaltungsordnung
für die Irrenanstalten deS Bezirksverbandes wird gut.
geheißen . — Emen Vortrag des LandeSbauratS über
Mittel zur Verminderung der Staubplage bei gleich¬
zeitiger Vergrößerung der Widerstandsfähigkeit der
Straßenoberfläche nahm der Landtag mit vollem In-
teresfe entgegen und pflichtete , soweit es nach dem gegen¬
wärtigen Stadium der Versuche möglich ist , seinen Aus¬
führungen durchaus bei . Nach den vom Landesbaurat
gemachten Erfahrungen ist bei Straßen , die so eihedlich
vom Verkehr belastet sind , daß eine einfache- Schotter¬
decke nur vier Jahre aushälr , das Kleinpflaster die
billigste Unterhaltungsart , Tecrschottendccke dagegen
teurer wie Kleinpflaster , aber noch billiger wie Makadam,
bei Straßen mit sechsjähriger Dauer ist die Tser-
fchotterdecke die billiaste Unterhaltungsart und bei Straß -n
Mit lOjähriger Dickendauer ist die Teericholterdecke noch
vorteilhaft , während für das Kleinpflaster bei dieser
Deckendauer bereits die Grenze erreicht ist . — Das
Tubeikulose .T ' lgungsverfahren , wie es jetzt gehandhabt
wird , befriedigt die Landwirte wenig . Sie verlangen
ein verstärktes Abschlachten der seuch>verdächtigen Dere
und eine Ecböhung der dafür vorgesehenen Mittel . Der
Landtag schloß sich diesem Wunsche an.

tbttit  Nachrichten.
In dem Steinbruch der Firma Westerwaldbrüche in W i l s e n-

roth  erlitt am Bremsberg der Steinbrucharbeiter Joh , Hof aus
Dorndorf durch ein Drahtseil einen Beinbruch . — Da « Ergebnis
des Wehrbeitrages für den Unter ! ahnkreiS  beträgt etwa
270000 Mk ., davon fallen auf die Stadt Diez etwa 8V00Ö Mk. —
Der Kreistag in Montabaur  beschloß einstimmig , ein Darlehen
von 185000 Mk . aufzunchmen behufs Ankaufs von Aktien der
Koblenzer Straßenbahngefellfchaft . — In Diez  hat sich der etwa
25 Jahre alte Kanzleigehilfe Fritz Sch . wegen einer länaeren Krank¬
heit erschossen. — In Limburg  kam an einem Hochmast der
elektrischen Ueberland -Zentrale der etwa 22 Jahre alte Monteur
Brüchner auS Westfalen bei Reparaturarbeiten der Leitung zu nahe
und wurde sofort getötet . — Durch die Explosion eines Benzin-
'NotoreS erlitt der Besitzer einer Holzschneideanstalt in W a l I a u,
Kreis Biedenkopf , Johann Debus derartig schwere Brandwunden,
daß er in der Marburger Univcrsitätskiinik gestorben ist. — In der
Nacht zum Montag plünderten Diebe das untere Stockwerk des
evangelischen Pfarrhauses zu Nidda  au «. Ihnen fiel außer Eß-
waren , Wertgegenständen , Uhren , einer Münzensammlung auch ein
Barbetrag von etwa 500 Mk . in die Hände . — Der am 15. März
verstorbene Ferdinand Leuckrs-Mack hat dem Verein Kinderheim in
Frankfurt  a . M . ein Legat von 10000 Mk. vermacht . — Die
Nachricht , daß in Orleshausen  bei Büdingen ein Förster von
einem Wilderer erschossen morden sei, ist in allen Einzelheiten au«
der Luft gegriffen.

JVab und fern.
O Bevorstehende Scheidung der Ehe des Schwindel-

Bürgermeisters von Köslin . Der Schwiegervater des
Schwindlers Thormann -Alexander weilte in Köslin , um
me nötigen Schritte zu einer Scheidung oder Ungültig¬
keitserklärung der Ehe einzuleiten . Er handelt im Ein¬
verständnis seiner Tochter und ist mit allen Vollmachten
versehen.

© Vier Personen ans dem Hinterhalt erschossen
Als der Verwalter einer Privatschlächterei in Warschar
das Haus eines Grobschlächters verließ , wurde er dura
Mehrere Schüsse tot zu Boden gestreckt. Auch der zr
Hilfe eilende Großschlächter wurde erschossen und besser
Tochter . Weiter siel noch eine Händlerin unter dein
Mörderischen Feuer . Die Täter waren zwei gutgekleidet«
Banditen , die sich in gutgedeckter Stellung befanden . Dl«
Verbrecher konnten entfliehen . Es handelt sich um der
Racheakt von Schlachthausangestellten.

D Meuterei in der Strafkompagnie . Unter der
vaftlingen der französischen Strafkompagnie zu Anian bei
Mmrtpellier brach eine Meuterei aus . 48 Häftlinge ent¬
wichen und versuchten Erpressungen an der Bevölkerung,
vendannen , durch bewaffnete Bauern verstärkt , nahmen

Met die Verfolgung der Flüchtigen auf , die in der
Haldem Schlupfwinkel fanden . Vierzehn Meuterer konnte«
emgefangm werden.
h ® Atrüflingsrevolte im Gefängnis . Im Zuchthause
55 - Shitomir im russischen Gouvernement Wolhynien
i? ErwaItigten 86 Zwangssträflinge ihre Wächter , entrissen
r. i e,n öle  Waffen , zündeten das Gefängnis an und ver-

SU entfliehen . Das Gefängnis wurde jedoch recht-
der r2. on  Soldaten umzingelt . Während des Kampfes,
ein „r er Emmi entspann , wurden sechs Zuchthäusler und
s-f,̂ ufseher erschossen, vier Gefangene und zwei Aufseher
'wwer verwundet.

kleine Oageo - Ostronik.
Berlin , 29. April . Der Bäckermeister Struck in WilmerS-

darf , seine Frau , seine Nichte und zwei Bäckergesellen sind
unter Bergiftungserscheinungen  schwer erkrankt . Alle
fünf batten Schabefleisch gegessen.

Aachen , 29. Avril . Die wegen Ermordung ihres Ehe¬
mannes , des Ackerers Koch in Blaustein , zum Tode ver¬
urteilte Witwe Koch und der Knecht Siegers wurden heute
früh hi n geeicht et . _

Hus dem Geiucbtsfaal.
§ Die EiitschndiguugSklage gegen Leutnant l>. Forstner.

Das Landgericht in Zubern verhandelte gegen den Leutnant
v. Forstner in der Entschädignngsklagcsache der Eltern der
minderjährigen Franziska Murer . Die Sache wurde
schließlich auf den 30. Juni vertagt , da es sich für das Ge¬
richt als notwendig erwies , die Akten des Militärgerichts
einzusehen.

8 Zum Tode verurteilt . Das Schwurgericht Tübingen
verurteilte nach dreitägiger Verhandlung den 27jährigen
Hausknecht Maier zum Tode . Er hatte am 11. Januar d. I.
ein 11 jähriges Mädchen erwürgt.

8 Schadenersatz für unschuldig erlittene Zuchthausstrafe.
Der im Jahre 1895 wegen Meineids zu drei Jahren Zucht¬
haus verurteilte Bergmann Wilking aus Scharnhorst wurde
nach Verbüßung der Strafe im Wiederaufnahmeverfahren
1911 freigesprochen. Die Staatskasse wurde gleichzeitig für
entschädigungspflichtig erkannt und der Justizminister billigte
Wilking eine Entschädigung von 4000 Mark zu. Nun ver¬
langte aber Wilking auch noch Ersah dafür , daß er die
Mitgliedschaft der Pensionskasse des Knappschaftsvereins
und damit die ihm und seinen Angehörigen zustehenden
Ansprüche auf Invaliden - bzw. Hinterbliebenenrente ver¬
loren habe . Während das Landgericht Dortmund diese An¬
sprüche abwies , hat das Oberlandesgericht Hamm ent¬
schieden, daß im Falle der Invalidität oder des Todes des
Klägers ihm oder seinen Angehörigen diejenigen Ansprüche
zu gewähren sind, die er an die Pensionskasse des Knapp¬
schaftsvereins gehabt haben würde , wenn er nicht infolge
der Zuchthausstrafe seiner Rechte gegen die Kasse verlustig
geworden wäre . Das Reichsgericht hat jetzt diese Ent¬
scheidung bestätigt . _

jfn der fiauptftadt Nordamerikas.
Die schönste Stadt des Landes — Washingtons Bevölkerung
Keine Fabrikschornsteine— Wie man arbeitet — „Guten Tag,
Mr. WilsonI" — Ein Zielpunkt der Hochzeitsreisenden— Selter¬

wasser und Limonade.
n.  Washington , im April.

Washington , die Hauptstadt der Vereinigten Staaten,
auf die gegenwärtig die Augen der ganzen Welt gerichtet
sind, weil hier Herr Wilson , der große Professor der
Politik , und sein Freund Bryan an der unheimlichen
Kriegsmaschine sitzen, ist eine farbenfrohe , freundliche
Stadt : seine Häuser sind ziegelfarben , seine öffentlichen
Gebäude marmorweiß : seine Parkanlagen und die zahl¬
losen Gärten , in welchen jetzt die ersten Blumen blüheiy
sind auch im Winter grün : die Straßen aber haben überall
die stinimungsvolle graue Asphaltfarbe . Als die Amerikaner
auf den Gedanken kamen, für ihre Republik eine Haupt¬
stadt aus dem Nichts zu schaffen, wollten sie, daß es eine
schöne und großartige Stadt werde : und großartig und
schön ist dank der liebevollen Pflege , die ihr der Staat
angedeihen läßt , die Stadt auch wirtlich geworden.
Washington ist die schönste Stadt des ganzen LandeS;
andere Städte können wohl gleichfalls elegante Stadtteile
und imposante öffentliche Gebäude und Momente zur
Schau stellen, aber Washington ist nicht nur in Einzel¬
heiten , sondern sozusagen in der ganzen „Aufmachung"
schön, sauber und vornehm . Es gibt wahrscheinlich keine
andere Stadt auf Erden , die so wie Washington durchaus
Hauptstadt und nur Hauptstadt ist und einen anderen
Daseinszweck überhaupt nicht zu haben scheint.

Und wer sind die Beivohner von Washington ? In
erster Linie diejenigen , welche die große Staatsmaschine in
Bewegung halten : und da diese Maschine zahllose Räder
und Verzahnungen und Transmissionen hat , ist natürlich
das Bedienungspersonal ungewöhnlich groß . Dann kommt
jenes auserlesene Völkchen, das sich dort , wo eine
Zentralregierung schaltet, festzusetzen pflegt und dessen
Schwerpunkt die diplomatische Welt bildet . In dritter
Reibe sind da die vielen Stnatspensionäre , die, da sie nach
einer langen und zweifellos ehrenvollen Laufbahn im
Dienst des Staates nichts weiter zu tun haben als
sich einmal im Monat ihre Pension auszahlen zu
lassen, die fröhliche Stadt als Ruhesitz gewählt haben,
zumal da hier ja auch die staatliche Geldquelle
fließt . Viertens ist zu ermähnen eine schwankende, aber
sehr zahlreiche Bevölkerung von neugierigen Fremden.
Fünftens und letztens wohnen in Washington gerade so
viel Bäcker, Schlächter und Krämer , als durchaus not¬
wendig sind, Hamit jene ganze große Gesellschaft mensch¬
licher Wesen nicht Hungers sterbe : geradesoviel Schneider,
als die Herrschaften brauchen , um sich anständig zu kleiden;
die für die unabweislichen Bedürfnisse der Damenwelt
notwendigen Konditoren und Juweliere ; die Ärzte , die er¬
forderlich sind, damit die durch Überfütterung angerichteten
Schäden wieder ausgebessert werde « : einige Pastoren und
ein paar andere Menschenkinder , die eine wohlerzogene
und schön geordnete Gesellschaft nicht entbehren zu können
glaubt.

Washington liegt an einem großen Flusse , hot aber
keinen Hafen : die Ufer bedecken Parkanlagen und Spazier¬
wege . Auch Industrie hat die Stadt nicht : eine weise
Regierung hat die Errichtung von Fabrikschornsleinen auf
dem Stadtgebiet strengstens untersagt . Ein guter Hasen
befindet sich in dem nicht gar zu weit entfernten Norfolk,
ein großes Industriezentrum in dem 60 Kilometer ent¬
fernten Baltimore ; weAhalb also die schweren Regierungs-
sorgen der Gesetzgeber durch das Pfeifen der Schiffs¬
sirenen noch mehr beschweren oder die klare Lust durch er¬
stickende Rauchwolken verdicken. Heiter wie ein Traum
fließt das Leben der Bewohner der Hauptstadt dahin . . .

Gearbeitet wird in Washington nur von wenigen,
und zu diesen gehören vor allem die Bergnügungs-
reisenden , die — besonders während der Oster - und
während der Sommerferien — in großen Horden in die
Hauptstadt kommen . Man sieht sie überall ; im Sturm¬
schritt laufen sie von einem zum andern Ende der Residenz
und gönnen sich kaum Zeit für die Mahlzeiten , denn
Washington ist eine Stadt der großen Entfernungen , und
man will doch möglichst an einem Tage „fertig werden ".
Die Bergnügungsreisenden gehören als wesentlicher Be¬
standteil zum Washingtoner Stadtbild : in Gruvven

staunen sie vor dem Denkmal Washingtons , in Gruppen
stürmen sie sämtliche Ministerien , die dem freien Bürger
Amerikas gratis „m Tätigkeit " gezeigt werden , in
Gruppen ziehen sie ins Weiße Haus , um dem etwas
griesgrämigen Vater Wilson „guten Tag " zu sagen . Und
dann sausen sie auf vorsintflutlichen Autos , die wie
Komödiantenwagen aussehen , durch die Straßen der Stadt,
während ein uniformierter Mann , der die ganze Weisheit
keines Jahrhunderts in sich ausgenommen hat , ihnen zu
allem Erklärungen gibt.

Ein Besuch der Hauptstadt ist eine heilige Pflicht , der
sich kein Dankee , auch wenn er noch nicht die berühmte
amerikanische Million besitzt, entziehen kann ; gewöhnlich
ist es so, daß Jungvermählte in das Programm ihrer
ersten Reise den Besuch der Niagarafälle aufnehmen,
während sie sich Washington für ihre silberne Hochzeit
aufsparen , aber gesehen muß man früher oder später
beides haben . Aus dem wildesten Westen und aus den
dichtesten Urwäldern kominen die Bürger der Staaten und
bewundern mit echt nationalem Stolz die marmornen
Häuser , in welchen die Erwählten des Volkes den großen
politischen „bluff " fabrizieren : mit gerechtem Staunen be- »
trachten sie das Schatzamt und die Maschine , die die ab¬
genutzten aber immerhin noch ganz brauchbaren Banknoten
vernichtet , und die große Kuppel des Kapitols und die
Million Bücher der Kongreßbibliothek und — wenn er
nicht gerade mit einem Wanderzirkus durchs Land reist —
ten berühmten William Bryan , der nur von Selterwasser
»nd Limonade lebt . _ _

Bunte Zeitung.
Wenn mau sich das Leben nimmt . Der italienisch«

Arzt Dr . Vito Maffarotti hat eine seltsame Statistik auf¬
gestellt, nämlich wann die meisten Selbstmorde stattfinden.
Er kommt zu dem Ergebnis , daß die Selbstmorde mit
dem Steigen der Temperatur zunehmen , daß sie am
häufigsten in den letzten Tagen des Monats und kurz vor
der Mitte des Monats Vorkommen , daß die meisten Selbst¬
mörder für die Ausführung ihrer Tat den Sonntag oder
den Montag wählen , und daß von den Stunden des Tages
die um die Abenddämmerung herum liegenden als die
„beliebtesten " Selbstmordstunden gelten dürfen . Unter den
Selbstmördern ist besonders groß die Zahl der jungen
Leute von 16 bis zu 25 Jahren , während reifere Menschen
schon etwas mehr ani Leben hängen und ganz alte es nur
sehr selten wie eine unerträgliche Bürde von sich werfen.
Die Frau tötet sich gewöhnlich nur in jungen Jahren:
während aber bei den Männern die meisten Selbstmord¬
versuche wirklich ernst gemeint sind, endet eine große Zahl
der weiblichen Selbmordversnche wie eine Posse ; man
spielt ein bißchen mit dein Leben oder vielniehr mit dem
Tode , läßt sich aber gern „retten ".

Schwalbentegende ». Die Schwalben sind wieder
zurückgekehrt . Da steigt die Erinnerung an eine merk¬
würdige Sammlung lateinischer Predigten auf , in denen
ganz ernsthaft auf seltsame Kräfte und Eigenschaften , die
man damals den Schwalben znschrieb, hingewiesen wird . Der
Prediger behauptete unter anderm . daß der Mann , der
die jungen Schwalben mit einer neuen Nadel blende , sie
dann drei Tage in ihrem 'Neste lasse und darauf aus einer
Leiter stehend, ihren Bauch untersuche , im Magen der
Vögel zwei kleine Steine , einen schwarzen und einen
weißen , finden werde ; es heißt nun weiter : „Wenn du den
weißen Stein im Munde unter der Zunge hältst , werden
dir die Feinde , mit denen du dich messen willst , nichts
anbaben können/ ' In einer anderen Rede kommt der
Prediger noch einmal auf dieses Schwalbenmärchen zurück:
„Such ein Nest mit vier jungen Schwalben ", sagt er.
„nimm zivei davon heraus , und du wirst im Bauche der
beiden anderen drei kleine Steinchen finden ; und wenn
du von irgendwem auf Erden irgend etwas haben willst,
so lege sie unter die Zunge und verlange , was du willst,
und man wird dir nichts versagen können " Der Prediger
versicherte schließlich noch, daß gar viele das Wundermiltel
mil Erfolg ervrobt bättenl „ , „ . .

Was der Mensch verbraucht . Bor einigen Tagen
ist in einer Stadt im westlichen Frankreich ein Mann ge¬
storben, der genau Buch darüber geführt hat , was er in
seinem Leben verbraucht hat . Zunächst erfahren wir aus
dieser Statistik , daß der 77jährige in 59 Jahren 628 713
Zigarren geraucht hat . 43 692 sind ihm von guten
Freunden geschenkt worden , für die übrigen 685021 hat
er 50 895,33 Frank ausgegeben . In derselben Zeit hat er
sich 86 Paar Hosen machen lassen oder neu gekauft und
dafür 2314,25 Frank bezahlt ; 76 Jacketts und Westen
haben ihn 3964 Frank gekostet, 63 Paar Stiefel 1653,76
Frank . Für Omnibus und Straßenbahnen hat er 2324,60
Frank notiert . Rach seinem Ausgabenbuch hat er in
15 Jahren 28 875 Glas Bier , darunter 2344 Halbe , ge¬
trunken , und für dieses Bier wie für 40 303 Schnäpse hat
er 27 640 Frank zahlen müssen.

Der bessere Gesetzkenner . Ein Londoner Journalist
erschien vor einiger Zeit bei der englischen Staatskasse,

' um eine gegen ihn verhängte Strafe von 10 Schilling zu
zahlen . Da er aber die Zahlung in lauter Kupfermünzen
vornehmen wollte , verweigerte der Beamte die Arbeit des
Nachzählens und i erlangte andere Münze . . Der Journalist
strich sein Geld ein , und da in England ein Gesetz besteht,
wonach jedermann bis zu 2 Pfund in beliebiger Münze
Zahlung leisten kann , erzielte er auf dem Klagewege den
Zwang der Staatskasse zur Annahme der Kupfermünzen.
Jetzt ging er wieder zur Kasse. Als aber der Beamte
nun das Geld nehmen wollte , zeigte der findige Schuldner
dort ein Gesetz, in dem es heißt : „Eine Kasse des Staates,
die eine Zahlung oder Anweisung anzunehmen sich
weigert , ist nicht berechtigt , späterhin Nachzahlung zu ver¬
langen ", steckte sein Geld ein und empfahl sich mit
höflichen Worten . _



Vüngungsverfucke
auf Mielen und Melden.

Bald kommt die Zeit, in der der Landwirt an dir
Düngung der Wiesen und Weiden denken muß. Im Auf¬
träge der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft habe ich,
so schreibt Professor Dr . A. Stutzer in Königsberg , in den
letzten fünf Jahren in verschiedenen Gegenden von Ost¬
preußen zahlreiche Düngcversuche auf Feldern , Wiesen und
und Weiden gemacht und teile bezüglich der Wiesendüngung
meine Erfahrungen in kurzen Worten mit. Ich fand:

t . Die Erträge auf den Wiesen und Weiden lassen
am meisten durch eine reichliche Düngung mit Kali sich
steigern. Es ist ziemlich gleichgültig, ob man das Kali
in Form von Kaimt oder als 40prozentiges Kalisalz gibt.
Ich empfehle für einen Morgen einen Zentner vom 40pro-
zentigen Kalisalz zu geben und es gleichmäßig in der
Zeit vom 15. Oktober bis Mitte Dezember auszustreuen.
In den meisten Fällen w rd der November die passendste
Zeit der Düngung sein. Die Düngung ist jährlich zu
geben.

2. Thomasmehl , allein gegeben, wird in den meisten
"Säßen nicht rentabel sein. Man verwende es gleichzeitig
mit Kali. Nach meinen Erfahrungen sind unter den
hiesigen Verhältnissen die Ertragsersteigerungen durch
Thomasmehl wesentlich geringer als durch Kali. Letzteres
können wir niemals entbehren.

3. Durch eine weitere Beidüngung mit Chtlisalpeter.
im März ausgestreut, und zwar in Mengen von 30 bis
40 Pfund , habe ich auf gut gepflegten Wiesen bisweilen
erhebliche Ertragssteigerungen erzielen können. Auf weniger
gut gepflegten Wiesen kuhnt der Gebrauch von Stickstoff¬
dünger nicht.

4. Man gebe keinen Kunstdünger auf Wiesen, die unter
stauender Nässe leiden. Jl diesen mutz zunächst der Grund¬
wasserstand erniedrigt werden. Die Ausgabe für Kunst¬
dünger lohnt in diesem Falle nicht.

Im Anschluß daran knüpft Professor Dr . Stutzer die
Bitte an die Landwirte , ihm von Wiesen, in deren Boden
sich Raseneisenstein findet, Proben als Muster ohne Wert
mit genauer Angabe der Fundstelle zuzusenden, da er ver¬
suchen möchte, eine Verwertungsmöglichkeit für diesen
Naseneisenstein zu finden.

Das Trockenstehcn der Kühe.
Es ist ein naturgemäßer Vorgang , daß die trächtigen

Rinder vor dem Kalben einige Zeit ihre Milchabsonderung
einstellen, also trocken stehen. Über die Dauer dieser
Periode herrschen aber verschiedene Ansichten. Manche
Landwirte sind der Meinung , daß die tragenden Kühe so¬
lange gemolken werden müssen, als es irgend geht: man
lobt sogar solche Tiere, die so gut wie gar nicht trocken
stehen, vielmehr bis zum Kalben gemolken werden können.
In der ersten Hälfte der Trächtigkeitsperiode stellt die
wachsende Frucht nur sehr geringe Ansprüche an das
Muttertier , das in dieser Zeit ja auch erhebliche Milch¬
mengen hervorzubringen imstande ist. Später werden diese
Ansprüche größer, und zum Ende der Trächtigkeitsperiode
verbraucht das zu erwartende Kalb selbst alle Nährstoffe,
die das Rind abgeben kann. Dies erfordert vor dem
Kalben eine gewisse Zeit der Ruhe und Erholung . Die
unausgesetzte Milchausnutzung hat den Nachteil, daß die
Tätigkeit der Milchdrüsen nach dem Kalben nicht so kräftig
wieder einsept, als wenn die Kuh sich vorder einer längeren

Ruhepause hätte erfreuen können. Die natürliche Folge
davon ist, daß die Kuh nach dein Kalben viel weniger
Milch gibt, als es sonst der Fall gewesen wäre . Bei
weniger guten Milchkühen hört, so schreibt die „Weide¬
wirtschaft", die Milchabsonderung mehrere Wochen vor
dem Kalben von selbst auf ; bei guten Milchkühen ist das
allerdings nicht der Fall , und man ist dann gezwungen,
dieselben künstlich zum Trockenstehen zu bringen. Da die
Kühe durch den Hals milchen, muß man ihnen mageres
Futter geben, um die Milchabsonderung aufzuhalten ; unter
Umständen wird man zu reiner Strohfütteruug Zuflucht
nehmen müssen. Ein ferneres Mittel besteht darin , daß
nian die Pausen zwischen den Melkezeiten verlängert . Hat
man bisher täglich dreimal gemolken, so tut man dieses
jetzt nur zweimal und nach etwa acht Tagen nur einmal,
Sodann wird die Zwischenpause auf 36, vielleicht sogar
auf 48 Stunden verlängert . Hierbei ist aber zu beachten,
daß das Euter jedesmal rein ausgemolken wird, da aus
der zurückgebliebenenMilch käsiges Gerinnsel entsteht und
dieses Euterentzüudungen verursacht. Be, dem geschilderten
Verfahren wird es gelingen, die Milchabsonderung nach
Wunsch zu regulieren. Es empfiehlt sich, die Kühe sechs
bis acht Wochen vorher trocken stehen zu lassen: der Zeit¬
raum von vier Wochen muß aber als die geringste Dauer
des Trockeilsieheus angesehen werden.

Nanäeis -Teltimg.
Berlin , 28. April . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). K Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
I! 159,50 160. H 156—160. Danzig W 196—208. R 158- 161,
II148 —170, Stettin W bis 186 (feinster Weizen über Notiz ),
1! bis 160, 11 bis 155. Posen IV 187- 181. 1t 153- 157.
Hg 152- 160, H 152- 154, Breslau W 184- 186, R 167- 159,
Bg 152- 155, Fg 133- 135, U 145- 147, Berlin W 193- 197,
K 163,50—164,50, II 166- 181, Hamburg W 196- 198, K 162
bis 165, H 162- 173, Mannheim W 202,50—206, R 162,50
bis 165, H 167,50- 180.

Berlin , 29. April . (Produktenbörse .) Weizeninebl
Nr . 00 22,50—27,60. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Fest. — Noggenmchl Nr . 0 u. 1 gemischt 19,60—21,90.
Abn . im Mai 20,46, Juli 20,70, Sept . 20,26. Behauptet . —
Rüböl für 100 Kilogramm mit Fab in Mark . Abn . tm Mai
65- 64,80. Matt.

Berlin , 29. April . (Schlachtviebmarkt .) Auftrieb:
186 Rinder , 2746 Kälber , 679 Schafe , 14 632 Schweine . —
Preise (die eingeklammerien Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber : .->) 143—151
(160- 106), 1>) 113- 118 (68—71), c) 100- 110(60- 66), d) 88— 102
(50- 58), e) 63- 84 (34—46). - 4. Schweine : a) 58 (46),
b) 58 (46), c) 57- 69 (46- 47), d) 66- 68 (45- 46), e) 54 56
143—45), 0 52—53 (42). — Marktverlauf : Rinder aus«
oerkauft. — Kälber ruhig . — Schafe nicht ausverkauft . —
vchweine lebhaft . _J . .

Montabaur , 27. April. Infolge des schönen Frühlings,
ivetters , das die Landwirte ausnützen zur Bestellung ihrer Felder,
war der heute hier abgehaltene Jahrmarkt schwach besucht. Der
Biehmarkt war nicht befahren und der Krammarkt war bedeutungs¬
los . Auf dem Schwememarkt waren 498 Stück Schweine, größten¬
teils Ferkel, aufgetrieben. Die Preise stellten sich wie folgt : Cin-
legeschweine das Stück 40—48 Mk., mehrmonatige Läufer im Paar
65—70 Mk., Ferkel kosteten im Paar 32—36 Mk. Der nächste
Jahrmarkt wird Montag den 18. Mai abgehalrcn.

Limburg , 29. April. Der gestern dahier abgehaltene Vieh¬
markt war nicht stark befahren, auch weniger gut besucht und der

Handel ein langsamer. Die Preise stellten sich wie folgt : Kühe
Rinder 1. Qual . 90, 2. Qual . 70—80 M. Kälber pro Pfund 30 bis
90 Plg . Fahrochse» im Paar 800—900 M. Trächtige und frisch¬
melkende Kühe und Rinder 380—540 M. Mastrinder und Stiere
200—270 M. Der Schweinemarkt war gut befahren. Läufer
galten das Paar 60—75, Einlegschweine das Paar 100—120,
Saugferkel das Paar 26—36 llk. Der nächste Markt wird aiu
12. Mai abgehnlten werden.

Hachenburg , 30. April . Am heutigen Fruchtmarkt stellten
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter s450 Pfd j 00,00, Hafer
per Zentner 9,00, Kartoffeln per Zentner 3,60, 3,50, 3,30 Mk.

Frankfurt «. M ., 29. April. Fruchtmarkt. Weizen, hiesiger
20,75—21,00, kurhessischer 20,75—21,00, Roggen, hiesiger, 16,50 biS
17,00, Gerste, Wettcrauer, 16,75—17,50, Franken, Pfälzer , Ried
16,50—17,75, Hafer, hiesiger, 16,50—17,75, Mais 15,00—15,26 Mk.
— Kartoffelmarkt. Kartoffeln in Wagenladung 4,75—5,75, im
Detail 6,25- 7,00 Mk. Alles per 100 Kilo.

Getreide -Wochenbericht der Preisberichrsstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 21. bis 27. April 1914. Die bereits in
der Vorwoche zutage getretene festere Tendenz hat in der Berichts¬
woche weitere Fortschritte gemacht. Der Krieg zwischen den Ver¬
einigten Staaten und Mexiko hat für den Getreidehandel zwar
kaum eine ernstere Bedeutung, denn der Bezug amerikanischen
Getreides wird durch diese Ereignisse nicht behindert, indes blieb
die ainerikanische Kurssteigerung, die übrigens auch mit Klagen über
Trockenheit zusammenhing, nicht ohne Einfluß. Der Hauptgrund
für die Befestigung liegt jedoch in der allgemein schwachen Ver¬
sorgung, die sich angesichts des zuletzt stärker hervortretenden Bedarfs
empfindlich fühlbar zu machen beginnt. Und das umsomehr, als
das heimische Angebot in den Verbrauchsländern zurzeit sehr knapp
ist. Es hängt dies vielfach mit den Feldarbeiten zusammen, aber
in Frankreich und in Oesterreich-Ungarn handelt es sich zweifellos
um eine Erschöpfung der Ernreoorräte ; jedenfalls sind diese Länder
andauernd bestrebt, fremdes Getreide heranzuziehen. Noch fester
als draußen war die Tendenz in der BerichtSwoche auf den
deutschen Getreidemärkten. Der lebhaften Nachfrage, die sich sowohl
seitens des Inlandes , als auch zu Exportzwecken bemerkbar macht,
stand nur sehr schwaches Angebot gegenüber. Auch hier zeigt sich,
daß die zweite Hand nur über geringere Vorräte verfügt. DaS
Hauptinteresse konzentrierte sich wieder auf Roggen, worin sich di«
Warenknappheit besonders fühlbar macht. Die Mühlen befinden
sich meist in großer Verlegenheit und bewilligten daher merklich
höhere Preise, auch der Export war andauernd alt Käufer am
Markt. Ebenso war die rege Nachfrage für Weizen nur bei an¬
ziehenden Preisen zu befriedigen. Hafer lag gleichfalls fest und
teuerer, zumal das Ausland sich andauernd für diesen Artikel in¬
teressiert und auch die Händler dringend Ware brauchen, während
das Angebot in allen Qualitäten außerordentlich schwach ist. Im
Lieferungsgeschäfthaben die Preise sür Weizen und Roggen in der
letzten Woche durchschnittlich um ca. 3 Mk. angezogen, während für
Hafer ein Fortschritt von 1—1'/» Mk. zu verzeichnen ist. Futter¬
gerste blieb zunächst in schwacher Haltung , befestigte sich aber zum
Schluß, da Rußland seine Forderungen erhöhte und die Speku¬
lation darauf zu Deckungen schritt. Auch 'Mais erfuhr in den
letzten Tagen eine Befestigung, zu der ungünstige Berichte über die
Qualität der argentinischen Ernte den Anlaß gaben.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Freitag den 1. Mai 1914.

Vielfach wolkig, tagsüber etwas kühler, doch höchstens
vireipz -lk leichte R 'gensälle.

Für den Monat Mai wirden Bestellungen auf
dcn „Erzähler vom Westerwald " zum P rise von 50 Pfg.
(ohne Bring- r ohn) je' e zeit von allen Postanstalien,
Briefträgern , unseren Zettungsbotkn sowie von der Ge¬
schäftsstelle in Hachenburg entgegengenommen.

Ä
Statt Harten.

Frieda Groß
Guftau Bierbrauer

Verlobte

5a dien bürg Rltenkirdien
1. ITlai im.

Sonntag den3. und Montag den4. Mai
findet wie alljährlich

Kircfioeiliielt in llilter
statt , wozu freundlichst einladet

e »r. flsbacb. Jos. Rüder.

Vereinsbanh Racbenburg
€ . 8 . NI. tl . B.

Wir vergüten
auf Sparkassen Guthaben . 4 %
auf Anlehenscheine mit jährlicher Kündigung 4V47.

Unter eigenem Verschluß der Mieter stehende
Schrankfächer in unserem feuer- und diebessicheren
Tresorschrank vermieten wir für Mk. 6.— resp.
Mk. 10 .— für das Jahr.

Renoloer, Floberts, Broinning-Piitofen
Jagdflinten ncbst Munition

halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen Preisen. Meine
Waffen sind erstklassig und zuverlässig. Reparaturen au Waffen
werden prompt und billigst ansgesuhrt.
Hugo Backhaus, Waffenhandlung, Hachenburg.

j Zum sofortigen Eintritt
ein tüchtiges

Bisttenkarten in neuesten Mustern liefert schnell
vrirlurel des„Erzähler vom Westerwald“ in fiacdenvurg

Fahrräder
weltbekannte Marken, „Adler “ und „Westfalen“

empfehle zu billigsten Preisen.
■..  Auf Wunsch auch gegen Teilzahlung. .—
Ferner aiie Fahrrad - Zubehörteile am Pager.

Reparaturen schnell , gut und billig.

Marl Jgechtel * ßadhenburg,

Me Sorten vrabtlsmpen
empfiehlt

PickeU Sdmeider, UFeiterinald-Elebtrizitätsmerft
Hachenburg.

Niederlage für Alpenrod u. Umg. : I . A . Schneider,
woselbst auch Bestellungen auf alle anderen elektrischen Artikel ent¬

gegengenommen werden.

ausende verdankei
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ihr gediegene » Wissen und Können dem Stadium der weltbelufnnten

Seihst-Unterrichts-WerkeJsX
V«rbnnde \ mit eingehendem brieflichen Fernunterricht.

HertWegeben vom Rustlnschen I .ehrlnetttnt.
Bedlglert von Professor C. Ilzlc/

ß Direktoren , 22 Professoren Hts MltyiVbeltrr.
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Das Realgymnasium
Die Oberrealschule
D.Ablturlenten -Exam
Der Ein).-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist käuVü

(Einzelne Liefen'
Ansichtssendungen ohn '

Die Studienanstalt
Das Lehrerlnnen-
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Die Ackerbauschule
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Fachschule
Lieferungen A 90 PI.

en a Mark 1.25.)
aufzwang bereitwilligst

Die Werke sind gegen montetl . sbtea ;*alt  Jung von Mark 3 .—
——— ——- - an /w  bozIeWi !  . - — ■
DiewissenschaftlichenUnterrichts-
werke , Methode Rustin , ysetzeu
keine Vorkenntuiwo voraus und
haben den Zweck, den Studierenden1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er
3Qtzen, den Schülern

2. eine umfassende, andiegena Bildung,
besonders die /Turoh den Schul¬
unterricht zuvCrvrorbond. Kennt¬
nisse za verschaffen , und9. InvortreffhfcherWeise aufExamen
vorzubsr ^nen,

AasSfi

Dies'hr Zweck wird dadurch er¬
reicht,

A. dassxlerUnterrloht wissenschaft-
licher T̂ elii "•nats .Uc . naohgeahmt

B. dass der ''Unterricht in so ein¬
facher und xiründliohsr Weise er¬
teilt wird . dW jeder don Lehr-
•toff versteh eh musJ , und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die individuelle Ver¬
anlagung jedes Schifters Rüoksioht
genommen wird . \

rliche Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!

Gründliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschiu « -
frßfungen usw . — vollständiger Ersatz für den Schuluntcrrkht .\

^jBonness &. Hachfeld, Verlag, Potsdam S.Öo\

Dknrtmädcbcn
gesucht.
Karl Jung , Fuhrgeschäft

Hachenburg.

Zum 1. oder 15 Mai
Mtige; Mäa»e»
gesucht  für Haut - und Garten»
arbeiten.

Lohn nach Ueberelnkommen.
Terd. Catfcb, fiacffenvurg.

Vertreter:

Karl Baldu$, Hachenburg.
Fahrräder von 85 M au.

Auf Wunsch gebe dieselben auch
gegen bequeme Teilzahlungen ab.

§trobhnte
werden wie neu, wenn man

dieselben mit

Sirobi .1
reinigt.

Paket 25 Pfg. zu haben bei

Iv . Dasbach , Haclieuburg.

2 tüchtige

Schreinergesellen
sucht

Karl Baldus
mech. Bau - und Möbelschreincrei

mit elektrischem Betrieb
Hachenburg.

Wohnung
mit Garten und Zubehör an klein«
Familie ab 1. Mai zu vermieten-
Zu erfr. in der GeschäftSst. d. Bl.

Red)simig$fontiii!areIirt allen Formaten und jederAusführung liefert schnellstens
Drudurei Sez„Erzäbkr vom

1 ttleßerwald“ in ijacüenvutg.

1 großer Küchenherd
emailliert

1 komplettes Bett sowie
1 Kleiderschrank, alles gut
erhalten , wegen Platzmangel
billig zu verkaufen.

Wo? zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle d. Bl.

„Fliegenfänger“
Versandt vom einzelnen Karton

i (100 Stück) ab. Aug . Hein in
1Alsbach , Unterwesterwald.
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